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in Ekhofs Wohnhaus.14 Der aus Wien ange-

reiste Schauspieler und Lustspieldichter Jo-

hann Heinrich Friedrich Müller, der im Auf-

trag des Kaisers Schauspieler für das Hof-

und Nationaltheater anwerben sollte, urteil-

te: „Er ist unstreitig der beste deutsche

Schauspieler. So lange ich das Theater ken-

ne, habe ich noch keinen gefunden, der ihn

erreicht hätte. […] Und da er gegenwärtig so-

wohl im tragischen als ihm [!] hohen und

niedrig-komischen Stücken die edlen und

launigen Väter mit gleicher Kunst spielt,

wird er auch wohl der Einzige bleiben, der

mit Recht auf den Namen des Garricks15 der
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nen Abbruch. Reichard musste seinen ers-

ten enttäuschenden Eindruck von dem „klei-

nen, unscheinbaren Mann […] mit der ansto-

ßenden Zunge, mit den einwärts gekehrten

Füßen, […] krumm und gebückt daher wat-

schelnd“, rasch revidieren, als er ihn nur ei-

nen Tag später als Richard III. sah. „Dieser

stattliche, gewaltig und hochragend einher-

schreitende König mit der Kraftstimme –

und jener hinfällige, schwache Greis von

gestern? Eine solche Verwandlung schien

fast Zauberei.“13 Ähnlich enthusiastisch äu-

ßerte sich der Schriftsteller Friedrich Nicolai

nach einer improvisierten Privatvorstellung
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Abb. 4: Gottlob August

Liebe nach Georg Mel-

chior Kraus, Conrad

Ekhof als Bauer Jürge und

Sophie Elisabeth Boeck

als seine Ehefrau Elise in

„Der Bauer mit der Erb-

schaft“ von Pierre de

 Marivaux, aus: Reichard

1776

Abb. 3: Gottlob August

Liebe nach Georg Melchior

Kraus, Conrad Ekhof und

Johann Gottlieb Hensel als

Lisimon und Frontin in

„Die Schule der Väter“ von

Michel Baron, aus: Reichard

1776



wegungen seine Vorstellung von sich als „ab-

scheuliche[m] Ungeheuer“ oder ein kantab-

les Oboensolo die Erinnerung an die gemein-

same Liebeszeit. Noch deutlicher werden die

tonmalerischen Bezüge, wenn mit Bühnen-

musik hinter der Szene die Signale für die

abfahrenden Schiffe erklingen, mit aufstei-

genden Tonskalen die Sonne aufgeht oder

das Unwetter mit typisch rollenden Bässen

und Paukenschlägen bedrohliches Donner-

grollen zeichnet. Ariadnes raschen Gefühls-

schwankungen begegnet Benda mit häufi-

gen Tempowechseln. Die äußere Bedrohung

und der Aufruhr durch das aufkommende

Ungewitter spiegeln ihre eigene Unruhe und

Angst durch permanente Wechsel der dekla-

mierten Ausrufe und kurzen Orchesterzwi-

schenspiele. Ariadnes Verzweiflung und

Sehnsucht nach Theseus kulminieren in

dem Augenblick, als mit der Stimme der

Oreade wunderbare, überirdische Elemente

in die dramatische Handlung einwirken. Ari-

adne kündigt sie „unter der Musik“ dekla-

mierend an: „Was bedeutet das Brausen im

Walde?“ Mit dem Orakel der Oreade nimmt

die Katastrophe ihren Lauf: Im Allegro tem-

pestoso stürzt Ariadne, vom Blitz getroffen,

den Felsen herab – wirkungsvoll begleitet

von den typischen Effekten einer Tempesta-

Szene: Tremoli, Trommelwirbeln, auf- und
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Abb. 5: Georg Benda, Ariadne auf Naxos, autographe, zweisprachige Fassung für Sprechstimme, 

2 Violinen, Viola und Violoncello, 1780

absteigenden Zweidreißigstel-Ketten und dy-

namischen Echowirkungen (Abb. 5).

Mit dem Fokus auf einen/r monologisieren-

den Hauptdarsteller/in im Melodram beginnt

im späten 18. Jahrhundert ein Starkult, der

besonders für Schauspielerinnen große Büh-

nenerfolge bedeutete. Der Ruhm von Esther

Charlotte Brandes gründete auf ihrer Darstel-

lung als erste Ariadne. Mit ihrem gefühlsbe-

tonten und virtuosen Ausdrucksspiel begeis-

terte sie nicht nur die Gothaer Hofgesell-

schaft. Über Reichards „Theater-Kalender“ er-

langte sie überregionale Berühmtheit – erst

über den Kupferstich nach einer Vorlage des

Theatermalers Georg Melchior Kraus von

1775 (Abb. 6), später auch über das bekannte

Porträt Anton Graffs von 1775. Beide zeigen

Esther Charlotte Brandes in einem weißen

Kostüm, das als „das erste ächt-altgriechische

Kleid auf dem Theater“ in die Geschichte ein-

ging: „es war nach Zeichnungen alter Denk-

mäler, und nach Winkelmanns Beschreibung

verfertigt, und der Kopfputz gleichfalls einer

alten Gemme der Ariadne entnommen.“44 Die

Verwendung eines antikisierenden Kostüms

wirkte ungezwungener und natürlicher als

das der typisierten Opera seria. Gleichwohl

war das zwar weiße, einfachere Kleid, so

Krippner, weiterhin mit zeitgenössischem

Reifrock und Puffärmeln geschnitten.45 Den-

noch gilt es als das erste historisierende Kos-

tüm überhaupt und wirkte damit über Gotha

hinaus auf die Bühnen im deutschsprachigen

Raum. Der Anspruch auf historisch verbürg-

te Authentizität wurde schließlich zum Maß-

stab für die Kostümordnungen im Theater

des 19. Jahrhunderts.

Der Bühnenerfolg der Schauspielerin Esther

Charlotte Brandes konnte die Gattin des

Theaterprinzipals und angesehene Bühnen-

aktrice Friederike Sophie Seyler in Gotha

nicht unberührt lassen. Auch sie verlangte

nach einer Paraderolle.46 Nach dem Text des

Gothaer Hofarchivars Friedrich Wilhelm

Gotter47 komponierte Benda schon kurz da-

rauf mit „Medea“ das nächste Melodram. Zur

Messe in Leipzig wurde es mit Friederike So-

phie Seyler am 1. Mai 1775 uraufgeführt, im

Juni und Juli 1775 aber schon in Gotha drei-

mal wiederholt und 1779 noch viermal auf

die Bühne gebracht.48

In Benda/Gotters „Medea“49 erscheint die

Protagonistin nach dem Vorbild der Tragö-

Abb. 6: Gottlob August Liebe nach Georg Mel-

chior Kraus, Esther Charlotte Brandes als Ari-

adne, 1775, aus: Reichard 1776



hauptsächlich durch sein so simples und

wahres Spiel. [...] Sein stummes Spiel ist aus-

drucksvoll, und jedesmal der Leidenschaft

angemessen [...].“69

Neben dem berühmten Ekhof gilt auch Boeck

als Vertreter einer neuen Schauspielkunst,

die sich um die Mitte des 18. Jahrhunderts

herausbildete und sich dadurch auszeichnete,

dass die übertriebenen Theatergebärden des

Barock zugunsten einer psychologisch fun-

dierten Körpersprache aufgegeben werden.

Insbesondere Feinheiten wie minimale Be-

wegungen und nuancierte Gesten, welche auf

den Seelenzustand der jeweiligen Rollenfigur

verweisen, werden zum Kristallisationspunkt

dieser neuen realistisch-psychologischen

Schauspielkunst.70 So fesselt Boeck als „rasen-

der Orest“ mit seinem wilden Blick und ex-

pressiven Mienenspiel – als Ausdruck des

Entsetzens – die Zuschauer (Abb. 6).71

Für diese steht stets auch die Frage im Blick-

punkt, mit welchen körpersprachlichen Zei-

chen ein Schauspieler eine Rollenfigur her-

vorbringt, welche Feinheiten er entwickelt

und vor allem, „welche Kenntnis über die

Seele der Rollenfigur die vom Schauspieler

geschaffenen Details der Darstellung vermit-

teln“.72 Daran anknüpfend soll Boecks Ver-

körperung des Clavigo untersucht und ge-

fragt werden, welche Rückschlüsse diese hin-

sichtlich der Interpretation der dramatischen

Rollenfigur eröffnet.

„Ein zweydeutiger unentschlossener 
Charakter“? – Clavigo auf der 
Hofbühne

Reichards „Theater-Kalender“ von 1779 ver-

mittelt mit einem bestimmten Szenenbild73

gewissermaßen eine gezeichnete Moment-

aufnahme von Boecks Interpretation des Cla-

vigo (Abb. 7).74 Im Bildzentrum sehen wir

Clavigo in einem Armsessel sitzend. Er neigt

sich zu seinem Freund Carlos, gespielt von

Johann Ernst Dauer; sein Blick ist hilfesu-

chend. In der rechten Hand hält er ein Ta-

schentuch, mit der linken ergreift er Carlos’

Hand. Obgleich keine näheren Angaben vor-

handen sind, lässt sich die Szene im vierten

Akt verorten.75 Es handelt sich um den präg-

nantesten Augenblick des Stückes.76 Zuvor
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Abb. 6: Christian Gottlieb Geyser nach Georg

Melchior Kraus, Johann Michael Boeck als ra-

sender Orest in Friedrich Wilhelm Gotters

„Orest und Elektra“, aus: Reichard 1777b

Abb. 7: Gottlob August Liebe nach Georg Melchior Kraus, Johann Michael Boeck und

 Johann Ernst Dauer als Clavigo und Carlos in Goethes „Clavigo“, aus: Reichard 1779



Von klein auf theaterbegeistert, ließ Herzog

Friedrich  I. von Sachsen-Gotha-Altenburg

nach seinem Regierungsantritt 1675 im Ost-

turm von Schloss Friedenstein ein Theater

einrichten, das allerdings bereits 1678 bei ei-

nem Brand zerstört wurde. Kurz nach seiner

zweiten Eheschließung 1681 gab er daher

den Einbau eines festen Theaters im West-

turm von Schloss Friedenstein in Auftrag

(Abb. 1). Das dortige Ballhaus, das bis zu die-

sem Zeitpunkt für eine Art Tennisspiel ge-

nutzt worden war, wurde dementsprechend
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Friedegund Freitag und Marco Karthe

Die barocke Bühnenmaschinerie 
in Schloss Friedenstein –

damals und heute

Abb.1: Der Westturm von Schloss Friedenstein, Heimstätte des Ekhof-Theaters

umfunktioniert. Noch im gleichen Jahr stand

der Herzog gemeinsam mit seinen Kindern

erstmals auf der neuen Bühne; endgültig ab-

geschlossen waren die Bauarbeiten jedoch

erst 1687.1

Nach dem Vorbild der um 1640 von Giacomo

Torelli erfundenen Kulissenbühne war das

neue Schlosstheater mit modernster Büh-

nentechnik ausgestattet.2 Das Bühnenbild

war perspektivisch aufgebaut. Es bestand

aus den hintereinander gestaffelten Kulis-

senflügeln zu beiden Seiten der Spielfläche,

dem Rückprospekt, der die Bühne zum Hin-

tergrund abschloss und aufgerollt zum

Schnürboden hochgezogen werden konnte,

sowie den Soffitten, passend bemalten Tex-

tilien, die über der Bühne hingen und die

Obermaschinerie verdeckten (Abb. 2 und 3).

Die mit Leinwand oder bemaltem Stoff be-

spannten, austauschbaren Seitenkulissen

waren an Rahmen befestigt, die durch Schlit-

ze im Bühnenboden bis zur Unterbühne

reichten, wo sie in schmalen, zweirädrigen

Wagen standen. Über Führungsschienen im

Fußboden, die sogenannten Freifahrten,

konnten diese Wagen vor und zurück ge-

schoben werden. Jeweils zwei Kulissenpaare

waren über Seile und Rollen miteinander

synchronisiert. Verschwand also eine Kulisse

aus dem Blickfeld des Zuschauers, rollte zeit-

gleich eine andere in entgegengesetzter Rich-

tung auf die Bühne. Da jeweils drei Kulissen

Abb. 2: Bühne des Ekhof-Theaters mit Blick auf die beleuchteten Seitenkulissen, den Rückprospekt

und die Soffitten



le. Durch die Veranstaltung von feierlichen

Zeugnisausgaben Gothaer Schulen versuchte

man 1977 erstmalig, das Theater für die Ju-

gend zu öffnen. Hinter dieser Maßnahme

stand ein konkretes Ziel: Es „sollten die Besu-

cher der Zukunft erreicht und ihnen die

Schönheit der Gothaer Kulturstätten nahege-

bracht werden. Dies war insofern wichtig, als

aufgrund des eingeschränkten Tourismus in

der durch Grenzen umschlossenen DDR im-

mer neue Besuchergruppen im lokalen Um-

feld gewonnen werden mussten.“37 Auch die

„Sozialistischen Namensweihen” dienten die-

sem Zweck. Jenes Gegenstück zur kirchlichen

Taufe erfreute sich besonders in den späten

70er und frühen 80er Jahren großer Beliebt-

heit. Viele Familien ohne konfessionelle Bin-

dung entschieden sich für diesen Tauf-Ersatz.

Zudem fanden die Immatrikulations- und

 Exmatrikulationsfeiern der Pädagogischen

Schule für Kindergärtnerinnen in Gotha im

Theater statt. Für diese Veranstaltungen wur-

de der Raum jedoch komplett umgestaltet.

Die Bühne wurde weiß verkleidet und mit

DDR-Fahnen „geschmückt“, die zudem am

Pult und an der Bühnenrampe angebracht

waren. Die Stuhlreihen wurden neu angeord-

net und ein repräsentativer Mittelgang einge-

richtet. Üppiger Blumenschmuck trug eben-

falls dazu bei, das Erscheinungsbild des baro-

cken Theaters völlig zu verändern. An eine

Wiederherstellung der historischen Maschi-

nerie war deshalb nicht mehr zu denken. Jede

Veranstaltung brachte bei voll besetztem

Raum 300 Gäste zusätzlich, obgleich wohl

nur wenige ahnten, in welchem historischen

Rahmen dies stattfand und welche Technik

unter dem Bühnenboden schlummerte.

Dank dieses Angebots blieb der Besucherzu-

spruch bis 1989 sehr hoch. Danach änderte

sich die Lage. Um der Zweckentfremdung

des Theaters gegenzusteuern, gründete man

die Reihe „Gothaer Theatertage”, die von

1990 bis 1992 jeweils von Mai bis September

mit einem anspruchsvollen Programm auf-

warteten. Im Jahr 1993 wurden die Schloss-

festspiele aus der Taufe gehoben, welche

1996 aus Marketinggründen zum „Sommer-

festival im Ekhof Theater” umbenannt wur-

den – später kurz „Ekhof-Festival” –, welches

seither jährlich stattfindet und auf die Ver-

anstaltungsmonate Juli und August reduziert

ist.38 Die Zuschauerplätze wurden von knapp

300 auf die heutigen 165 reduziert. Der zwei-

te Rang durfte aus Sicherheitsgründen nicht

mehr genutzt werden. Plätze mit besonders

schlechter Sicht wurden ebenso entfernt.

Endlich erwachte auch wieder das Interesse

an der Kulissenmaschine.

Kurz nach der Wende besuchte Hans-Joa-

chim Scholderer, Baudirektor des Schloss-

theaters Ludwigsburg, das Gothaer Thea-

ter.39 Ihn interessierte besonders die alte

Bühnentechnik, deren Restaurierung er an-

regte. Die Arbeiten, deren theoretische

Grundlage vor der Wende vorbereitet war,

begannen 1996.40 Neben massivem Holz-

wurmbefall bestand die Herausforderung

vor allem darin, die 4. Gasse der Kulissenflü-

gel wieder gangbar zu machen und eine Lö-

sung für die Unterbrechung durch die 1968

eingebauten Betonsockel zu finden.41 Die

Sockel konnten angepasst und die Kulissen-

wagen wieder miteinander verbunden wer-

den. Sensibel wurden die historischen Be-

standteile mit neuen Elementen ergänzt, zu-

mal auch heutige Sicherheitsanforderungen

einzubeziehen waren.42 Die Wellbäume und

Umlenkrollen wurden durch die Firma

Pfeiffer aus Pfullendorf nach historischen
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Handwerkstechniken nachgebaut und be-

standen 1997 im Rahmen des Festivals ihre

Feuertaufe. Mit Georg Anton Bendas Melod-

ramen „Ariadne auf Naxos“ und „Medea“

zeigte die Bühnenmaschine erstmals nach

Jahrzehnten wieder bei offenem Vorhang

die „zauberhafte“ Verwandlung der Bühnen-

bilder: „[…] die Glanzleistung der ‚alte Dame‘

[war] ab sofort wieder fester Bestandteil der

Abendvorstellungen […]. Das Ekhof-Festival,

fest fundamentiert auf den Bemühungen

kulturbegeisterter Gothaer mehrerer Jahr-

zehnte, hat sich zum untrennbaren Bestand-

teil des Tourismusangebotes der Stadt ent-

wickelt.“43 Durch Sponsoring konnten 1998

die ersten Effektmaschinen, der Donner-

schacht und die Windmaschine, restauriert

bzw. rekonstruiert und in Funktion genom-

men werden. Ein überraschender Fund in

einer Ecke des Theaters war die Souffleur-

muschel, die perfekt in die Öffnung vor der

Rampenbeleuchtung passt. Abgeplatzte Far-

be offenbarte, dass die Muschel aus alten

Kammerrechnungen geformt worden und

offenbar um 1765 entstanden war. Eine Re-

plik vervollständigt seither wieder das Büh-

nenbild, während das Original in den Samm-

lungen der Stiftung Schloss Friedenstein ver-

wahrt wird. Der Dielenbelag des Zuschauer-

raumes aus dem Jahre 1978, der dem Denk-

mal nicht entsprach, wurde entfernt und ei-

ne originalgetreue Dielung als Parterrefuß-

boden nach historischem Prinzip verlegt.

1998 entstanden auch der im 19. Jahrhun-

Abb. 11: Probe zur Oper „Sardanapalus“ von Christian Ludwig Boxberg anlässlich des 

Ekhof-Festivals 2012



dert abgerissene Orchesterraum sowie die

Fürstenloge neu. Alte Nachtspeicheröfen

aus den 1970er Jahren, deren Betrieb an der

Farbfassung schwere Schäden verursacht

hatte und die daher seit Jahren keine Ver-

wendung mehr gefunden hatten, wurden

 abgebaut und entsorgt. 1999 wurden neue

Elektroleitungen und eine neue Notstrom-

beleuchtung installiert. Die Beleuchtung der

Gassen, der Rampe und des Proszeniumsbo-

gens wurde möglichst nah am historischen

Vorbild eingerichtet. Farbige Filter ermögli-

chen heute wieder verschiedenste Lichtstim-

mungen. Durch Mittel der Gothaer Kultur-

stiftung konnte 2001 die Farbfassung des

Zuschauerraums, die in den letzten 30 Jah-

ren stark verblichen war, aufgefrischt wer-

den. Dabei entdeckten die Restauratoren die

vollständig mit Bespannung verdeckte Pro-

szeniumstür in der linken Bühnenwange

wieder. Sie erlaubt, bei herabgelassenem

Vorhang die Vorbühne zu betreten, um etwa

den Prolog eines Stückes zu sprechen. Der

Zuschauerraum bietet heute aufgrund von

Sicherheitsauflagen nur noch 165 Sitzplätze

im Parkett bzw. 1. Rang. Der 2. Rang ist der

Öffentlichkeit nicht mehr zugänglich und

dient der Unterbringung von Technik.

Heute kann das Ekhof-Theater jeweils von

Dienstag bis Sonntag in Schloss Friedenstein

besichtigt werden, auch ist es Teil der regu-

lären Führungen durch das „Barocke Univer-

sum Gotha”. Seit 2010 wird das Ekhof-Festi-

val durch die Stiftung Schloss Friedenstein

Gotha veranstaltet und ist inhaltlich an die

wechselnden Themenschwerpunkte im Aus-

stellungsprogramm der Stiftung geknüpft.

In dieser Veranstaltungsreihe werden Opern-

und Schauspielinszenierungen des 17. und

18. Jahrhunderts in möglichst originalgetreu-

er Ausstattung gezeigt (vgl. Abb. 11). Als Er-

gänzung zu den Theateraufführungen fin-

den zahlreiche Lesungen und Konzerte statt.

Die Veranstaltungen erfreuen sich großer Be-

liebtheit bei einem internationalen Publi-

kum, das dem Festival Jahr für Jahr die Treue

hält. Die Hauptveranstaltungen sind durch-

gängig ausverkauft. Weiterhin wird die his-

torische Bühne auch zum Pfingstfestival der

Thüringen Philharmonie Gotha-Eisenach

oder im Rahmen von Sonderveranstaltun-

gen bespielt. Einen Höhepunkt stellt das Ba-

rockfest am letzten Wochenende im August

dar, bei dem der Schlosshof mit einem histo-

rischen Markt und die komplette Anlage mit

Konzerten, Führungen, Tanz und Schauspiel

belebt werden. Neben den Besuchern sorgen

über 500 Teilnehmer in historischen Kostü-

men für eine stimmungsvolle Atmosphäre

in der barocken Residenz und mit etwas

Glück begegnet man sogar dem „Herzogs-

paar“ mit seinem „Hofstaat“, etwa in der

Fürstenloge des Theaters (Abb. 12). 
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Abb. 12: Fürstenloge im Ekhof-Theater während

des Barockfestes


